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1. Kindheit in Indien (1872-1879) 

 
 

Dr. Krishna Dhan Ghose, Sri Aurobindos Vater, war ein begabter und 
ehrgeiziger Mann. Obwohl in ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen, 
gelang es ihm, ein Medizinstudium in Kalkutta zu absolvieren, wo-
raufhin er in einer Klinik und im staatlichen Gesundheitsdienst tätig 
war. Doch weitere Aufstiegschancen blieben ihm ohne eine Fortbil-
dung in England verwehrt. Deshalb reiste er 1870 nach London und 
erwarb ein Jahr später einen Doktorgrad am King’s College im schot-
tischen Aberdeen. 
 Bereits einige Jahre vor seiner Reise in den Westen hatte Dr. Ghose 
die damals zwölf Jahre alte Swarnalata Devi geheiratet, Tochter eines 
berühmten Bengalen namens Rajnarain Bose, der später den Ehrentitel 
„Großvater der indischen Nation“ bekam. Er war ein universell gebil-
deter Mensch und hatte eine Reputation als führender Repräsentant 
des Brahmo Samaj, der „Gesellschaft der Brahmos“. Dies war eine 
Reformbewegung im Hinduismus, die 1828 von Ram Mohan Roy in 
Kalkutta gegründet wurde mit dem Ziel, die Religion der Hindus 
grundlegend zu erneuern. Alte Rituale wie die Anbetung von Götter-
bildern wurden zurückgewiesen und an deren Stelle die Verehrung des 
einen, unendlichen Gottes gesetzt, der zwar im Geist angebetet werden 
mag und Gebete erhören kann, sich aber nicht in menschlicher Form 
inkarniert. Tief verwurzelte Missbräuche wie die Witwenverbrennung 
sollten im Verlaufe eines Prozesses der inneren Reinigung und Erneu-
erung ausgetrieben werden. 
 Dr. Ghose war stolz, die Tochter einer so eminenten Persönlichkeit 
zu ehelichen, und wurde nach den Riten des Brahmo Samaj getraut. 
Aber der Aufenthalt in England machte ihn zu einem anderen Men-
schen und veränderte seine Wertewelt. Stark beeindruckt von der Effi-
zienz und dem Glanz der britischen Zivilisation, löste er sich innerlich 
von der Tradition des Hinduismus und begann wie ein Engländer zu 
denken und zu fühlen. Zudem hatte er auch die Schriften von Charles 
Darwin studiert, dessen erste bahnbrechende Buchtitel damals gerade 
in England erschienen, und wurde zu einem Atheisten, der jedoch 
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einen positiven Glauben an eine progressive menschliche Evolution 
besaß. Für ihn war das Universum mit all seinen Geschöpfen der wirk-
liche Gott, „und wenn ich es durch Taten anbete, so verehre ich Ihn.“1 
 Als Dr. Ghose stark anglisiert nach Indien zurückkehrte, war sein 
Schwiegervater tief verstört. Doch der in England ausgebildete Arzt 
erhielt jetzt eine gut dotierte Stelle in Rangpur, Bengalen, und zog mit 
seiner Frau und den beiden Söhnen, Benoy Bhushan und Manmohan, 
in die Kleinstadt. Als im August 1872 die Geburt eines weiteren Kin-
des bevorstand, schickte Dr. Ghose seine Frau nach Kalkutta, weil in 
Rangpur der Ausbruch einer Epidemie drohte. Swarnalata wohnte bei 
Dr. Ghoses Freund, dem Rechtsanwalt Mano Mohan Ghose, der ein 
Haus in der besten Gegend Kalkuttas besaß.  
 Sri Aurobindo wurde am 15. August gegen 5 Uhr morgens, kurz 
vor Sonnenaufgang, geboren, und erhielt den Namen Aravinda 
Ackroyd Ghose. Aravinda bedeutet „Lotus“ im Sanskrit, und Ackroyd 
war der Name einer Engländerin, mit der Dr. Ghose seit seinem Auf-
enthalt in England freundschaftlich verbunden war und die an der 
Geburtszeremonie teilnahm. Später wurde dieser Zusatz von Sri Au-
robindo fallen gelassen, und als er im Jahr 1906 von Baroda nach Kal-
kutta übersiedelte, änderte er „Aravinda“ in die bengalisierte Form 
„Aurobindo“.2 
 Aurobindo wuchs in seinem Elternhaus in Rangpur auf, ohne Ben-
gali zu lernen, da sein Vater den Kindern gleich von der Pike auf die 
aus seiner Sicht überlegene englische Sprache und Kultur vermitteln 
wollte. Doch im Gespräch mit Hausangestellten lernte er etwas Hin-
dustani, eine volkstümliche Version des Hindi.  
 Im Jahr 1877 wurden Aurobindo, Benoy Bhushan und Manmohan 
nach Darjeeling geschickt, einem malerischen Bergort am Fuße des 
Himalaya, der von den Engländern eingenommen worden war und zur 
Erholung genutzt wurde. Pflanzer legten dort Tee-Plantagen an und 
Missionare hatten ein Internat eröffnet, die Loreto Convent School, 
die von irischen Nonnen geführt wurde.3 Hier erhielten die drei Brüder 
auf heimischem Boden, jedoch in einer völlig anglisierten Umgebung, 
ihren ersten Schulunterricht, wobei Englisch endgültig zu ihrer Mut-
                                                           
1 K.D. Ghose an J. Bose, 2. Dezember 1890. Zitiert in: The Lives of Sri Aurobindo, 6. 
2 Das „Au“ wird von Bengalen wie das „o“ in deutsch „dort“ ausgesprochen. 
3 Die Schule, begründet von den Loreto Sisters, existiert bis heute unter dem selben Namen.  
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8. Record of Yoga – das Yoga-Tagebuch 

 
Sri Aurobindos Yoga-Tagebuch wurde bereits einmal erwähnt in Ver-
bindung mit seiner Reise nach Barisal, als er die Eintragungen begann. 
Diese erfolgten von 1909 bis 1927, aber mit größerer Regelmäßigkeit 
vor allem von 1912-1920. Er gab ihnen verschiedene Namen, doch am 
häufigsten „Record of Yoga“, weswegen die Herausgeber der beiden 
Bände, welche 1500 Seiten umfassen, diesen Titel wählten. Die Auf-
zeichnungen in Notizbüchern und auf losen Blättern wurden erst rela-
tiv spät entdeckt, und es wurde im Sri Aurobindo Ashram kontrovers 
darüber diskutiert, ob sie überhaupt publiziert werden sollten, da Sri 
Aurobindo selbst sie ja nicht freigegeben hatte. Im Jahr 2001 erschien 
dann die erste Auflage.  
 Für westliche Leser ohne Sanskrit-Kenntnisse sind die Aufzeich-
nungen fast unzugänglich, denn in manchen Abschnitten wimmelt es 
förmlich von Sanskrit-Wörtern. Für Inder ist es leichter, denn sie ha-
ben durch Sprachen wie Hindi auch ohne Sanskrit-Studium einen gu-
ten Zugang zu diesem Vokabular. Aber es kommt noch eine weitere 
Schwierigkeit hinzu: Sri Aurobindo benutzt die Sanskrit-Begriffe teils 
mit eigener symbolischer oder sonstiger Bedeutung im Kontext seines 
speziellen Yoga-Weges, dem er hier folgt. 
 Glücklicherweise hat nun die Abteilung Archives and Research des 
Sri Aurobindo Ashrams zur Unterstützung der Lektüre ein Glossar 
gefertigt, das über 200 Seiten umfasst und sehr hilfreich ist.1 Hier 
werden außer den Sanskrit-Wörtern auch spezielle englische Begriffe 
wie supermind etc. erklärt. Um einen Eindruck davon zu vermitteln, 
was LeserInnen bei der Lektüre des Yoga-Tagebuchs erwartet, geben 
wir im folgenden zwei kurze Leseproben wieder, wobei nur der engli-
sche Text übersetzt wird. Der erste Auszug steht stellvertretend für 
zahlreiche ähnlich schwierige Passagen mit sehr hoher Sanskrit-
Quote: 
  

Die Neigung zu ratna im bhoga dauert fort und es erfolgt ein gelegentli-
cher ratha. Der nirananda ist zumeist im physischen Element der höheren 

                                                           
1 Per Download abrufbar, siehe Internet-Adressen. 
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anandas, wo die indriyas berührt werden. Kontaktbewegungen fangen 
jetzt an, wobei – beginnend mit dem vishaya und dem tivra – alle fünf 
physischen anandas zusammen raudra, vaidyuta und kama manifestieren, 
indem sie aufeinander folgen oder vielmehr sich auseinander entwickeln.2 

 
Worum geht es nun bei solchen Aufzeichnungen? Vielleicht muss 
man sich Sri Aurobindo wie einen Physiker im Labor vorstellen, der 
in Verbindung mit bestimmten Experimenten Messreihen notiert, wo-
bei die Daten, die er aufnimmt, nur Fachkollegen etwas sagen, da sie 
ein besonderes Hintergrundwissen erfordern. Der Forschungsgegen-
stand ist für Sri Aurobindo sein eigenes Wesen und er notiert mit einer 
phänomenalen Akribie die subtilsten psychophysischen Prozesse, die 
sich im Verlaufe dieses speziellen Yoga-Abschnitts ergeben. Dabei 
werden alle Seinsebenen eingeschlossen und Details über die ver-
schiedensten Körperfunktionen ebenso wie übersinnliche Erfahrungen 
penibel notiert. Wahrscheinlich hat nie zuvor und hernach ein Yogi so 
detailliert über seinen Erfahrungsweg berichtet, und wahrscheinlich 
gibt es auch nur wenige Menschen, die eine so umfassende, intensive 
und langwährende Selbstbeobachtung seelisch überhaupt verkraften 
könnten. 
 Hinter all dem steht ein bestimmtes Yoga-Programm (das wir im 
folgenden noch vorstellen werden) und die Aufzeichnungen spiegeln 
wider, inwieweit er mit seinen selbstgesteckten Zielen voran kommt. 
Bei der oben zitierten Passage geht es um das Thema „ananda“, d.h. 
Glückseligkeit. Freude kann bekanntermaßen auf verschiedenen Ebe-
nen erfahren werden, wir kennen z.B. den Genuss einer guten Lektüre 
(mental), eines Gefühls der Liebe (emotional) oder eines guten Essens 
(physisch). Darüber hinaus gibt es etwa die Freude einer guten Medi-
tation (spirituell). Sri Aurobindo hat diese Differenzierung auf seiner 
eigenen Arbeitsebene noch vielfältig fortgeführt und bewegt sich in 
einer so subtilisierten Erfahrungswelt, dass sie uns kaum nachvoll-
ziehbar erscheint, selbst wenn wir seine Code-Sprache entschlüsseln.  
 Dies wollen wir zumindest einmal für den ersten Satz versuchen. 
ratna ist Sanskrit-Kundigen in seiner Bedeutung „Juwel“ bekannt, 
aber nach Sri Aurobindos Auffassung hat der Begriff im Rigveda die 
symbolische Bedeutung „Freude, Entzücken“, die hier zur Anwen-
                                                           
2 Rocord of Yoga, 65 (24.1.1912) 
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Die Hauptwerke 

 
I – Das göttliche Leben 
 

Das früheste Anliegen im erwachten Denken des Menschen und, wie es 
scheint, sein unentrinnbares und letztes ist auch das höchste, das sein 
Denken sich vorstellen kann, - denn es überlebt die längsten Zeiträume 
des Skeptizismus und kehrt nach jeder Verbannung wieder zurück. Es of-
fenbart sich in der Ahnung der Gottheit, im Impuls zur Vollkommenheit, 
im Suchen nach reiner Wahrheit und unvermischter Seligkeit, im Empfin-
den einer geheimen Unsterblichkeit.1 
 
Die Seele ist nicht durch die Formel eines mentalen Menschen-Typus ge-
bunden. Sie fing nicht mit diesem an und wird nicht bei diesem enden. Sie 
besaß eine vormenschliche Vergangenheit, sie hat eine übermenschliche 
Zukunft.2 
 
Durch die Macht des spirituellen Bewußtseins wird der Körper in ein zu-
verlässiges, geeignetes und völlig aufgeschlossenes Werkzeug des Geistes 
[Spirit] verwandelt. Diese neue Beziehung zwischen Geist und Körper 
setzt – und ermöglicht – an Stelle einer Zurückweisung die freie Annahme 
des Ganzen der materiellen Natur.3 
 
... Denn ananda [Glückseligkeit] ist die wahre Essenz von brahman; es ist 
die höchste Natur der allgegenwärtigen Wirklichkeit.4 
 
 

The Life Divine5 wird allgemein als Sri Aurobindos philosophisches 
Hauptwerk bezeichnet, und dies ist es auch, obgleich in einem beson-
deren Sinn: Hier wird nicht Philosophie um ihrer selbst willen betrie-
ben, sondern Sri Aurobindo hat eine gehobene philosophische Sprache 
eingesetzt, um seine spirituelle Vision der Welt zum Ausdruck zu 
                                                           
1 Das göttliche Leben, 1. Buch, 13. (Siehe auch Sri Aurobindo und Die Mutter, Englisch-
Deutsch, Bd. 1, 79) 
2 Das göttliche Leben, 2. Buch, Teil 2, 154 
3 Ibid., 406 
4 Ibid., 410 
5 Sprich: di’wain. Die Nachstellung des Adjektivs verleiht dem Titel einen besonderen poeti-
schen Klang, vergl. auch frz. „La vie divine“. 
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bringen. Den einzelnen Kapiteln vorangestellt sind jeweils kurze Zita-
te aus dem Veda, den Upanishaden oder der Bhagavadgita, die aufzei-
gen, dass die Seher alter Zeit bestimmte Gedanken und Erkenntnisse 
bereits im Keim angesprochen hatten. Diese stehen im Einklang mit 
Sri Aurobindos eigener Schau, und er greift sie nun auf, formuliert sie 
neu für unsere heutige Mentalität und entwickelt sie zum Teil be-
trächtlich weiter.  
 Viele dieser Zitate wurden in der indischen Tradition oft auch an-
ders interpretiert, aber er arbeitet im Licht seiner Vision die aus seiner 
Sicht wahre und ursprüngliche Bedeutung heraus. So baut er die Brü-
cke zur alten vedischen Zeit und macht seinen indischen Lesern deut-
lich, dass er sich mit seinen Ausführungen nicht im leeren Raum be-
wegt, sondern an etwas anknüpft, was zumindest ansatzweise schon 
einmal erkannt und erarbeitet wurde.  
 Seine Sprache ist zum Teil schwierig, mit oft langen und ver-
schachtelten Sätzen, wie sie eher im Deutschen oder Lateinischen 
anzutreffen sind als etwa in der amerikanischen Sprache oder generell 
in der modernen, journalistisch verkürzten Häppchen-Sprache, und 
wird daher von manchen Lesern als unzugänglich empfunden.6 Aber 
Sri Aurobindo ist ein Seher mit globaler Schau, und wenn er über ein 
Thema schreibt, erfasst er all dessen Aspekte mit einem Blick und 
versucht sie möglichst umfassend in der menschlichen Sprache einzu-
fangen und abzubilden, was dann zu den komplexen Satzkonstruktio-
nen führt.  
 Das göttliche Leben ist die rechte Lektüre für den intellektuell ori-
entierten Menschen, der sich tiefe Fragen über den Sinn des Daseins 
und den Sinn der Welt stellt und fundierte Antworten darauf sucht. 
Für solche Leser ist das Buch mit seinen tausend Seiten ein einzigarti-
ges Werk, das in seinem Diskurs seltene Höhen erklimmt und ebenso 
auch die Tiefen menschlicher Existenz auslotet. Aber es ist durchweg 
spirituelle Philosophie, was wohl der Grund dafür ist, dass es an unse-
ren westlichen akademischen Lehrstühlen nur selten Beachtung findet. 
Sri Aurobindo geht z.B. für das Individuum von der Reinkarnation 
aus, sieht die Seelen- und Entwicklungsreise des Menschen durch 
                                                           
6 Zu Sri Aurobindos Zeit war dieser Stil – unter dem Enfluss der Schulung in den klassischen 
Sprachen – noch weit verbreitet. „Seine Generation war die letzte, die so auf Englisch schrieb.“ 
(The Lives of Sri Aurobindo, 328) 
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viele Geburten, und bewegt sich in diesem Punkt wie auch anderen 
auf einem Terrain, das der westlichen Philosophie und ihren Metho-
den nicht ganz geheuer ist. Gleichwohl haben einige große Persön-
lichkeiten unserer Hemisphäre die Bedeutung seines Werkes aner-
kannt und gewürdigt, und Sri Aurobindo wurde vor allem aufgrund 
dieses herausragenden Buches zweimal für den Literatur-Nobelpreis 
nominiert.7 
 Im folgenden soll versucht werden, den Inhalt komprimiert darzu-
stellen. Damit dies gelingt, verzichten wir auf die Darstellung kom-
plexer Fragestellungen (die es im Buch reichlich gibt) und beschrän-
ken uns darauf, wesentliche Aussagen Sri Aurobindos über Mensch 
und Universum und deren Bestimmung in einfacher Sprache nachzu-
vollziehen.  
 
Diese Welt und der Mensch in ihr sind Teil eines großen Plans: Das 
höchste göttliche Wesen hat zu seiner eigenen Freude und Selbsterfah-
rung das Universum erschaffen. Dies ist zunächst geprägt von Leblo-
sigkeit und Unbewusstsein, doch es sind ihm unwiderruflich Entwick-
lungslinien eingepflanzt, die mittels Evolution über unermesslich lan-
ge Zeiträume ihrer Verwirklichung entgegenstreben. Zunächst erfolgt 
die Evolution sehr langsam und beginnt mit dem Prinzip Materie, aus 
der sich Leben entwickelt und schließlich das Mental.8 Dieser Vor-
gang ist nur möglich, weil das, was sich ent-faltet, bereits als Keim 
ein-gefaltet ist. Sri Aurobindo spricht in diesem Zusammenhang von 
einer Involution, die der Evolution voran geht. 
 Aber das Prinzip Mental ist nicht das letzte, das die Evolution be-
reit hält. Es kann nur ein begrenztes Licht empfangen und ist in seiner 
Wahrnehmung der Welt geprägt durch eine fragmentarische Sicht und 
ein fragmentarisches Handeln, das einher geht mit Konflikt und 
Kampf. Höhere Bewusstseinsstufen und ein Aufblühen der Seele auf 
der Herzebene erwarten den Menschen. Seine Bestimmung ist es, das 
„supramentale“ Bewusstsein zu erlangen, das es ihm ermöglicht, im 
Einklang mit der höchsten Wahrheit hier in der Welt zu leben und zu 

                                                           
7 Siehe dazu das 14. Kapitel „Literarische und andere Aktivitäten“. 
8 Engl. mind. Zur Abgrenzung von mind und spirit gebrauchen wir hier die von dem deutschen 
Übersetzer Heinz Kappes entwickelte Termonologie. Siehe dazu auch die Erläuterung im Glos-
sar unter „Mental“. 
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